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An die Religion. 


— 


Reugion, du hehres Himmelslicht, 

Du ſich'res Unterpfand der ew'gen Gnade! 

Wenn mich des Boͤſen Truggeſtalt anſicht 

Auf meines Lebens wechſelvollem Pfadez 

Wenn Angſt und Kummer mich darniederbeugt, 
Und Menſchenrath und Menſchenhilfe ſchweigt, 
Und grauenvoll mein Herz, weil losgeriſſen 

Vom Glauben wie von Hoffnung und Vertrauen, 
Muß Fried' und Troſt, muß Alles miſſen, 

Und wagt nicht, ſchaamerfüllt, zu Gott zu Mae 
Dann leite deine Macht, Religion! N 
Das irre Herz zuruck zu Gottes Sohn, 

Daß dem Erbarmer kindlich es vertraue, 

Sein wahres Wohl auf feine Güte baute.. 


n Balſam für zer) ne Herz en, 
Du Friedenstempel jeder kranken Br, 


O laß allein mich nie bienieden wallen, 


Wo Tücke ſich mit Argliſt oft vereint, 


Daß grade dem, was gut. und arglos ſcheint, 


Die meiſten — ach! die beſten Opfer fallen; 
Wo man durch Elend erſt und Leiden, 
Und in des Ungtüds finſt rer Nacht 


Vertrauter wird mit deinen Freuden, 
Und mit des Himmels hoher Machtz 2 
Wo du, ſo oft verachtet und verkannt, 85 
Vom Leichtſinn ausgehöhnk, bek zuͤnde 
Deckmantel oft, vom Herzen e 
Auch in des 2 gahnes finſt' ve 
Dem Menſchen folgſt, vnd retteſt liebend ihn, 


ründe 


Ob Satans Klauen ihn zur Hölle ziehn. 777 5 
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DO laß allein mich nie hienieden wallen! 
Geh mit mir, Gottes Licht, und wahre 
Die Meinen auch, daß mit der Bahre 
Sich oͤffnen uns des Himmels ew'ge Hallen! 
F. X. G. 


Die Weiſſagungen bekunden die Goͤttlich— 
keit des Chriſtenthums. 


Nichts iſt in der Welt, was die Aufmerkſamkeit des 
frommen Chriſten mehr in Anſpruch nimmt, als die wun⸗ 
der⸗ und liebevollen Thaten Gottes, und feines eingebor⸗ 
nen, ewigen Sohnes, Jeſus Chriſtus. Gott, den noch 
niemals ein ſterbliches Auge ſah, den der Menſch aber 
in ſeinen Werken bewundert und anſtaunt, wollte dennoch 
ſeinen ſchwachen, lieben Erdenkindern in ſeinem eingebor⸗ 
nen Sohne, Jeſus Chriſtus, ſein treueſtes und vo men⸗ 
ſtes Ebenbild vor Augen ſtellen, und ruͤſtete ihn, zum un— 
widerleglichen Beweiſe dafür, mit Zeugniſſen aus, wodurch 
es der ganzen Welt einleuchtend werden ſollte, Jeſus Chri⸗ 
ſtus ſei wirklich der von Gott verheißene Meſſias, der Stif- 
ter des neuen und immerwährenden Bundes. Um nun den 
Glauben an die ewige Wahrheit, die er dem Menſchenge⸗ 
ſchlechte verkuͤndigen wollte, als die Grundlage ſeiner zu 
ſtiftenden Religion aufzuſtellen, wollte Jeſus Chriſtus außer 
dem noch ſeiner Lehre und ſeinem Beiſpiele durch uͤberaus 
wunderbare Thaten den Eingang in die Herzen der Men— 
ſchen bahnen. In wie weit er ſeine Abſicht erreicht habe, 
und ob ein Sterblicher je daſſelbe thun konnte, das hat 
uns eine naͤhere Betrachtung der Wunder Jeſu gezeigt. 

Die Sache erhaͤlt aber noch groͤßeres Gewicht, und 
wird geradezu erſt unwiderleglich, wenn wir gewahren daß 
alles dieſes ſchon lange vorbereitet war, daß das Erſcheinen 
des Meſſias, ſo wie ſein Leben und Wirken, erleuchtete 
Seher durch höhere. Eingebung geraume Zeit vorher verkuͤn⸗ 
digten, — und daß alle dieſe Weiſſagungen aufs Genaue⸗ 
ſte in Erfüllung gingen. Das Nachdenken über die Bege⸗ 
benheiten des alten, Bundes eröffnet uns ſomit eine weite 
Ausſicht auf die kommenden und bereits wirklich geſchehenen 
Begebenheiten des neuen Bundes. Ehe noch der Meſſias 
im Fleiſche erſcheint, ſpiichen ſchon die Propheten von ihm 
Jahrhunderte vörher mit der hoͤchſten Begeiſtetung und 
Ehrfurcht; ſie ſchildern ‚feine. erhabene Perſon, ſeine Weis⸗ 
heit und Macht, ſeine Leiden, ſeinen Tod, mit einem 
Worte, ſein ganzes Leben ſo lebhaft und deutlich, als wenn 
fie mit ihm gelebt, und ihn in feinem Wirken beobachtet 


hätten. 


Iſrael, 


Und dies geſchieht nicht blos in einzelnen, allge⸗ 
meinen, auf jeden andern beruͤhmten Mann anzuwendenden 
Umriſſen und Darſtellungen, ſondern ſie ſagen alle, ſelbſt 
die kleinſten Umſtaͤnde ſeines Lebens voraus. Die Fuͤlle der 
Zeit, in welcher der Erloͤſer des Menſchengeſchlechts erſchei— 
nen ſollte, war endlich da. Das Scepter war, nach der 
Vorherverkündigung' der Propheten, dem Volke Israel ent⸗ 
riſſen, und die Nation ſchmachtete ſchon unter fremder Ober⸗ 
herrſchaft, da ſie einen Anslaͤnder, einen Idumaͤer, zum 
Könige hatte. Die Hoffnung der Erſcheinung des-Meſſias 
war letzt auf's Hoͤchſte geſpannt; und nicht nur die Israe⸗ 
liten, ſondern auch andere Voͤlker, denen durch die Israe— 
liten die Verheißungen Gottes zugekommen waren, ſehnten 
ſich nach ihm. a 

Schon gleich nach dem erſten Suͤndenfalle hatte ja der 
Schoͤpfer unſern Stameltern einen Erloͤſer verheißen, der das 
Menſchengeſchlecht vom Joche der Suͤnde befreien, und eine 
voͤllige Vereinigung mit ihm herbeifuͤhren ſollte. Gott hatte 
zwar im Laufe der Zeit manche Vorbilder in der Geſchichte 
und den Propheten, die mit dem Geiſte Gottes geſalbt was 
ren, zugeſendet, um ſein ſuͤndiges Volk auf den Weg der 
Wahrheit und Erkenntniß zuruͤckzufuͤhren, und den Hang 
der Suͤnde in ihm zu ſchwaͤchen; allein nicht nur das Volk 
ſondern die Welt uͤberhaupt, bedurfte, und zwar 
gerade jetzt mehr als ſonſt, eines Erloͤſers, um vom Irr⸗ 
thume und der Suͤnde frei zu werden. Der Zeitpunkt des 
größten religioͤſen und ſittlichen Verfalls, die völlige Unbe⸗ 
kanntſchaft mit dem goͤttlichen Geſetze, hatten alle Blicke 
und Hoffnungen auf die Zukunft gewendet. Selbſt wenn 
man die Zeichen, die der Ankunft des Meſſias nach der 
Weiſſagung der Propheten vorangingen, durchaus verkannt 
haͤtte, ſo war nichts anderes zu erwarten, als daß jetzt dem 
tiefen Verfalle des Menſchengeſchlechtes durch Erbarmungen 
Gottes ein Ende gemacht werden muͤſſe. Gott half das 
durch, daß er ſelbſt in die Welt kam und Knechtesgeſtalt 
annahm; der ewige Vater ſandte ſeinen eingebornen Sohn 
auf die Welt, daß er die Welt erleuchte (Joh. 1, 9). Die: 
ſer ſollte den verkannten Willen Gottes wieder auf's Neue 
verkündigen,. der Suͤnde, dem Verderben abhelfen, das 
große Werk der Erloͤſung vollbringen, und das Menſchen⸗ 
geſchlecht mit dem Vater verſoͤhnen. Dieſes alles hatten 
heilige Seher ſchon vor langer Zeit vorhergeſagt, und die 
Menſchen mit dieſer Hoffnung getroͤſtet. 

Betrachten wir zunaͤchſt die im alten Bunde gefchehe 


nen Weiſſagungen genauer, ſo finden wir in ihnen eine 


dreifache Hauptrichtung; — ſie beziehen ſich nämlich 1) auf 
die Verſtoßung der J Juden, 2) auf die Stiftung des Chri⸗ 
ſtenthums, und 3) auf das Leben, die Thaten und das 
Le den Jeſu; und ihre Erfuͤllung iſt wahr und unleugbar. 
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Das Ungluͤck der Juden iſt gar zu ſonderbar und ein: 
zig in feiner Art, als daß dieſes aus natürlichen Urſachen 
vorhergeſehen werden konnte; und ſelbſt die Umſtaͤnde, wel⸗ 
che ihre Verſtoßung und ihren Verfall herbeifuͤhrten, koͤn⸗ 
nen nicht als ſolche angeſehen werden, welche durch den ge: 
woͤhnlichen Lauf der Dinge herbeigefuͤhrt wurden. Denn 
außer dem Judenvolke iſt keine andere Nation aufzufinden, 
welche ſo ausgezeichnet wurde, und des goͤttlichen Beiſtan⸗ 
des und Schutzes ſo ſehr ſich erfreute; welche von Gott 
ſelbſt geſetzte Befehlshaber, und Maͤnner in ihrer Mitte 
hatte, durch die er ſeinen heiligen Willen von Zeit zu Zeit 
kund that. Aber wo iſt entgegen auch eine Nation, bei 
der der alte Glanz und Ruhm fo fehr erloſchen iſt, die aus 
ihrem Vaterlande gaͤnzlich vertrieben, jetzt in allen Provin⸗ 
zen und Reichen der Erde auf fremdem Boden herumirrt, 
die von allen Voͤlkern, fie mögen glaͤubig oder ungläubig 
ſein, verachtet wird? Und dieſes iſt deswegen um ſo auf⸗ 
fallender, weil dieſe Nation nur allein ſich ſogar einer goͤtt⸗ 
lichen Geſetzgebung erfreuen konnte, und ein Buch als eine 
heilige und goͤttliche Uebergabe bewahrte, welches offenbar 
den Grund ihrer Religion enthielt; welche ſie aber hart⸗ 
naͤckig und ſtolz miß kannten, falſch deuteten, und ſo ſehr 
entſtellten, daß ſie bei dem Erſcheinen des Wiederherſtellers 
des goͤttlichen Geſetzes nicht einmal das Wichtigſte und 
Nothwendigſte in ihrer fruͤhern urſpruͤnglichen Reinheit ent⸗ 
hielt. Dieſes läßt doch auf ihre gaͤnzliche Entartung, auf 
ihren Ungehorſam und ihre Widerſpenſtigkeit ſchließen, To 
wie auf den Grund, weshalb ſie Gott ihres Tempels, ihrer 
Altäre, Opfer, Prieſter und aller Uebungen der Religion 
beraubt und gänzlich verworfen hat. Daß dies wirklich fo 
geſchehen werde, hatte ihnen Gott lange vorher verkuͤndigt; 
hatte ſie warnen laſſen, da es noch Zeit war, umzukehren, 
und das Geſchehene wieder gut zu machen. Er ſandte von 
Zeit zu Zeit Propheten aus, die, mit goͤttlicher Kraft aus⸗ 
geruͤſtet, ſie auf ihre Verirrungen, auf ſeinen Unwillen und 
ſeine Ungnade aufmerkſam machten, und ihnen den Weg 
zeigten, auf welchem fie ſich fein vaͤterliches Wohlgefallen 
wieder verſchaffen konnten. Sie ſagten ihnen die Zeit vor⸗ 
her, wenn alles dieſes Ungluͤck, womit ſie bedroht wurden, 
über fie kommen werde, wofern ſie bis dahin ſich nicht 
beſſerten und bekehrten. Und ſie haben ſich wirklich nicht 
gebeſſert, ſondern ihre Pruͤfungszeit, die Zeit des Aufſchu⸗ 
bes, ohne würdige Früchte der Buße zu bringen, gleichguͤl⸗ 
tig vorübergehen laſſen; deshalb iſt auch alsdann an ihnen 
Alles pünktlich in Erfüllung gegangen, was ihnen angedroht 
worden war. Eben dieſes eingetroffene, an den Juden 
wirklich in Erfuͤllung gegangene Schickſal und ihre trauri⸗ 
gen Umſtaͤnde geben dieſen Weiſſagungen neue Staͤrke und 
Kraft. Denn ſie, die jetzt, nachdem dieſe Weiſſagungen an 


ihnen in Erfuͤllung gegangen waren, auf der ganzen Erde 
zerſtreut wurden, und ohne Heimathsland waren, erfuhren 
nunmehr die Wahrheit, daß Gott ſie nicht ausrotten wollte, 
ſondern zufrieden war, ſie zerſtreut und andere Voͤlker durch 
ihr Schickſal belehrt zu haben (Pf. 58, 12). 

Der Kaiſer Julian, genannt der Abtruͤnnige, ein 
charakterloſer, abergläubifcher Mann, ein aufgeblaſener ſtol⸗ 
zer Philoſoph, faßte den thoͤrichten Entſchluß, die zerſtreuten 
Juden zu ſammeln, ſie wieder in ihr Vaterland einzuſetzen, 
und ihren Tempel wieder aufzubauen; — dies that er nicht 
deswegen, weil er den Juden beſonders geneigt war, fon: 
dern ausſchließlich nur, um die Weiſſagungen von der Zer⸗ 
ſtoͤrung der Stadt und des Tempels, und von der Vertrei— 
bung des Volkes, als falſch zu beweiſen, aber ſelbſt die 
Elemente ſtritten fuͤr das Urtheil Gottes, welches einmal 
uͤber die Nation war ausgeſprochen worden, und der wie— 
derholt und mit groͤßtem Kraftaufwande verſuchte Wieder⸗ 
aufbau des Tempels wurde eben ſo oft wiederholt durch 
auffallende Erſcheinungen unterbrochen und endlich als un: 
moͤglich ganz aufgegeben. Dem abtruͤnnigen, gewaltigen 
Kaiſer gelang es nicht, den Chriſtengott als Luͤgner darzu⸗ 
ſtellen, vielmehr traf ihn das Gericht des Gottes, den er 
verleugnet und frevelnd verſpottet hatte. Es iſt dies eine 
Thatſache, welche Juden und Heiden eingeſtehen. Die all⸗ 
gemeine Erfuͤllung aller geſchehenen Weiſſagungen erhaͤlt 
Licht aus der Unwiderleglichkeit der Thatſachen ſelbſt. That⸗ 
ſache iſt es, daß die Juden keinen Scepter und keine Krone 
mehr haben; daß fie aufgehört haben, eine Nation mit Kö: 
nig, Richter und geſetzlicher Verfaſſung zu fein. Der vor: 
herverkuͤndigte Greul der Verwuͤſtung hat ſich an ihrem 
Tempel beſtaͤttiget, und beſteht ja noch bis auf den heuti⸗ 
gen Tag. 

Der menſchliche Geiſt, welcher nie ruht, und ſich dann 
am meiſten befriediget hält, wenn er in feinen Forſchungen 
auf etwas ganz Neues gekommen iſt, was er bis daher 
ſelbſt noch nicht gewußt, was auch andere noch nicht gefun⸗ 
den haben, iſt auch in der Erklärung der Weiffagungen, 
wie in andern Dingen, auf's Aeußerſte verfallen. Daher 
wollen Einige, die gar zu aͤngſtlich in der Schrifterklaͤrung 
ſind, und zu ſehr ſich vor Verßoͤßen gegen den eigentlichen 
Sinn des Schriftſtellers fuͤrchten, am liebſten alle Stellen 
aus den Pfalmen und Propheten auf den Meſſias beziehen; 
ſie aͤndern deshalb den buchſtaͤblichen Sinn derſelben, und 
thun ihnen gleichſam Zwang an, um nur eine Weiſſagung 
daraus zu machen. Andere wieder, welche den Fehler der 
Vorigen entdeckt haben, gern neue Anſichten zu Tage foͤr⸗ 
dern, und einen heiligen Abſcheu vor der gleißneriſchen 
Froͤmmelei haben, gehen wieder fo weit, daß fie die klar— 
ſten Stellen durch eine ſogenannte natürliche Ans legung er⸗ 
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klaͤren, und zuletzt in den ganzen Pſalmen und Propheten 
auch nicht die geringſte Andeutung auf den Meſſias, und 
auf das Schickſal der Juden gefunden zu haben vorgeben. 
Allein, ſo irrig der Weg der Einen wie der der Andern 
iſt, ſo ſind doch auf dem reichen Felde der heiligen Weiſſa⸗ 
gungen der Propheten noch eine Menge von Orakeln, vor 
denen jeder vernuͤnftige und geſunde Beurtheiler Achtung 
haben muß, und die ſelbſt der hartnaͤckigſte Unglaube nicht 
verleugnen kann. — Ein großer Irrthum iſt es immer, 
wenn man meint, etwas hoͤre auf, Beweis zu ſein, weil 
der Geiſt der Zankſucht ſeine Beweiskraft beſtritten hat, 
und dieſelbe nicht einſehen will. Gerade dieſes iſt ein kraͤf⸗ 
tiger Beweisgrund fuͤr die Staͤrke eines Beweiſes, wenn 
der Frömmier, wie der Unglaͤubige nicht das herausbringen, 
was der beſonnene Beurtheiler herausfindet, wenn er die 
Erklaͤrung der Kirche, ihren beſtaͤndigen Glauben, zur Seite 
hat. Man ſtreitet ja gegen andere Dinge von anerkannter, 
unverwerflicher Gewißheit; was Wunder alſo, wenn man 
den Sinn der klarſten Weiſſagungen bezweifelt, zumal, 
wenn es ſich darum handelt, das Chriſtenthum nicht als 
Werk Gottes, ſondern nur als Menſchenwerk gelten zu 
laſſen? s 

Die meiſten Weiſſagungen find doch ſchon in den Zei⸗ 
ten und vor den Augen der Juden in Erfuͤllung gegangen, 
und dieſe leiſten uns die ſicherſte Buͤrgſchaft für die Erfuͤl⸗ 
lung jener großen Ereigniffe, welche den kuͤnftigen Jahr⸗ 
hunderten vorbehalten, und von eben denſelben Maͤnnern 
vorhergeſagt worden ſind; dadurch ſind die ſchon geſchehe⸗ 
nen nicht ohne Beweiskraft fuͤr die kuͤnftigen. Demunge⸗ 
achtet wendet man dennoch ein, daß, wenn auch die mei⸗ 
ſten Weiſſagungen augenſcheinlich erfüllt ſind, es andere 
gebe, denen der Erfolg geradezu widerſpreche, und daß alſo 
dieſe mit jenen in ſich ſelbſt zerfallen; wie die Zerſtoͤrung 
von Ninive, die Zukunft Jeſu in den Wolken, das nahe 
Ende der Welt u. ſ. w. ’ 

Der Untergang von Ninive war aber nur in ſo fern 
im Rathe Gottes beſchloſſen, in wie fern die Einwohner 
nicht durch ploͤtzliche und aufrichtige Umwandlung und Buße 
feinen Zorn beſaͤnftigten. Die Schrift führt alſo dieſes 
Beiſpiel nur an als Beweis von Gottes Guͤte und Barm⸗ 
herzigkeit, und von der kraͤftigen Wirkſamkeit der Buße. 
Diejenigen alſo, welche in dieſem Beiſpiele einen Beweis 
gegen die Erfuͤllung der in der heiligen Schrift hinterlegten 
Weiſſagungen gefunden zu haben meinen, bedenken nicht, 
daß Gott den Ninivitern noch eine Zeit von 40 Tagen 
feſtſetzte, innerhalb welcher fie feinen Zorn beſaͤnftigen konn⸗ 
ten (Jonas 3, 4); daß aber, wenn ſie nicht dieſe Zeit der 
Gnade zur Uebung von Bußwerken benutzt hätten, die goͤtt⸗ 
liche Drohung durch den Propheten Jonas nach Verlauf 


von 40 Tagen gewiß in Erfüllung gegangen wäre. Des: 
halb ließ ja uͤberhaupt Gott Weiſſagungen an die Menſchen 
ergehen, damit fie ſich nicht entſchuldigen dürften: „Herr! 
wir waͤren bereit geweſen, zu dir umzukehren, und deinen 
Willen zu erfüllen, wenn wir nur ermahnt worden wären.” 
Dieſe Antwort erhielt ſchon der Prophet, als er zuͤrnte, daß 
der Herr Ninive verſchonte, indem er ihm zeigte, daß ſein 
Zorn unbillig ſei: „Meinſt du auch, daß du billig zuͤrneſt.“ 
Jonas 4, 4, — 

In den Wolken kommen, heißt nach der Schreibe 
art der Schrift: mit großer Herrlichkeit kommen, hoch er⸗ 
haben ſein, die Welt zu ſeinen Fuͤßen haben. Jeſus erklaͤrt 
ſich ſelbſt naͤher daruͤber, wenn er ſagt: „mit großer Macht 
und Herrlichkeit“ (Matth. 24, 30). Dieſes iſt wenige Jahre 
nach ſeiner glorreichen Himmelfahrt ſchon erfuͤllt worden 
durch den Untergang des juͤdiſchen Volkes; iſt erfüllt wor⸗ 
den durch die ſchnelle Verbreitung der chriſtlichen Religion, 
obgleich die ganze damals bekannte Welt ſich mit Wehr und 
Waffen dagegen ſtemmte; iſt erfüllt worden durch die Ans 
nahme des Kreuzes Chriſti, welches auf den Kronen der 
Fürften glänzt, und von den Voͤlkern verehrt wird; und 
wird endlich erfüllt werden beim Ende der Welt, wenn der 
Richter kommen wird, uͤber Lebendige und Todte Gericht 
zu halten (Matth. 24, 34). 

Wenn die Apoftel das Ende der Welt als nahe vorhers 
ſagten, ſo waren ſie auch bedacht, zu zeigen, in welchem 
Verſtande es zu nehmen ſei (vgl. 2. Petri 3, 3. 4. 8). Will 
man wieder andere Stellen der Apoſtel dagegen anfuͤhren, 
ſo iſt es rathſam, ſie vorher genau zu pruͤfen, denn ſie ha⸗ 
ben nicht einmal einen Schein von Weiſſagung (2. Theſ⸗ 
fa. 2, 2). 5 

Ohne Zweifel wollte alſo Gott durch die Verbreitung 
der Weiſſagungen den Menfchen belehren, und ihn die Mit⸗ 
tel erkennen laſſen, durch deren Anwendung er ſeinen Zweck 
erreichen ſollte. Die Erkenntniß dieſer Mittel iſt nun die 
Religion. Zur Verbreitung derſelben erwaͤhlte daher Gott 
von Zeit zu Zeit weiſe und fromme Maͤnner, die das Ge⸗ 
ſchaͤft uͤbernehmen ſollten, die Menſchen zu lehren, zu beſ⸗ 
fern, und ihnen feinen Willen zu verkuͤndigen. Was aber 
dieſe auserwählten Maͤnner wußten, und den Menſchen ver⸗ 
kuͤndigten, hatten fie unmittelbar von Gott. Ihre Weiſſa⸗ 
gungen, die durch keinen menſchlichen Verſtand vorherge⸗ 
ſehen werden konnten, und genau in Erfüllung gingen, ſind 
die zuverlaͤſſigſte Buͤrgſchaft dafür, daß fie ſelbſt Wahrheit 
lehrten, weil Gott, der wahrhaft und heilig iſt, durch ſeine 
Macht auch nur das Wahre und Heilige beſtaͤttigen kann. 
Iſt nun eine Religion auf ſolche Weiſſagungen geſußet, und 
bewirkten ihr namentlich dieſelben Eingang und Anhaͤnger, 
ſo duͤrften ſie wohl unter den Mitteln, die zu ihrer An⸗ 
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nahme und Verbreitung beitrugen, einen vorzuͤglichen Rang 
einnehmen; — und dieſes uͤbernatuͤrlichen Vorzuges erfreut 
ſich unſere chriſtkatholiſche Religion. Nebſt den Wundern, 
die ihr erhabener Stifter, Jeſus Chriſtus, wirkte, hat er 
auch zukuͤnftige Dinge vorhergeſagt, die kein menſchlicher 
Verſtand vorherſehen konnte. Dieſe Weiſſagungen betrafen 
fein eigenes Schickſal, das Schickſal feiner Juͤnger und ſei— 
ner Lehre, und das Schickſal der juͤdiſchen Nation, und alle 
dieſe Vorherſagungen ſind in die vollkommenſte Erfüllung 
gegangen. Matth. 10, 24. 26. 27. 

Das Chriſtenthum iſt wohl recht eigentlich eine goͤtt⸗ 
liche Erziehungsanſtalt, iſt im vollkommenſten Sinne ein 
Werk der Allmacht und Liebe Gottes. Alle Menſchen ſollen 
in demſelben und durch daſſelbe veredelt, in neue und beſ— 
ſere Menſchen umgewandelt, gut und ſelig werden; — da: 
mit ſie aber ſolche auch wirklich werden koͤnnen, dahin zie⸗ 
len ja ſchon alle jene Anſtalten, die Chriſtus traf, um ſeine 
von ihm geſtiftete Religion an die Menſchen zugaͤngig zu 
machen, und ſie als diejenige darzuſtellen, welche nur allein 
den Menſchen ſeine Beſtimmung, ſein Ziel und Ende ken⸗ 
nen lehrt. Als ſolche giebt ſie ihm Andeutungen von zu— 
kuͤnftigen Dingen, Schickſalen, Einrichtungen und Anſtal⸗ 
ten, die er aus ſich ſelbſt nicht erfinden konnte; — ſie iſt 
ganz eine Religion der heiligen Liebe Gottes, das hoͤchſte 
Geſchenk Gottes zur Veredlung und Begluͤckung der Völker, 

Elpelt. 


Katholiſches Hausbuch 
auf alle Sonn» und Feſttage des Kirchenjahres zur Befoͤr⸗ 
derung haͤuslicher Andacht. I. und II. Theil. Mit Ap⸗ 
probation des hochwuͤrdigſten Ordinariates des Erzbis⸗ 
thums Muͤnchen und Freiſing. Muͤnchen 1835. Im 
Verlage des katholiſchen Buͤcher-Vereins und in Commiſ⸗ 
ſion bei George Jaquet. Seiten 414 und 370. 


Es iſt wohl als allgemein bekannt vorauszuſetzen, daß 
man das goͤttliche und kirchliche Gebot bezüglich der Feier 
der Sonn: und Feſttage noch nicht vollkommen erfüllt 
hat, wenn man an ſolchen Tagen nur des Morgens der 
Predigt und dem heiligen Amte der Meſſe beigewohnt hat; 
man ſoll vielmehr außerdem noch dieſe Tage heilig hal⸗ 
ten, die gewoͤhnlichen nicht unbedingt noͤthigen Berufsge⸗ 
ſchaͤfte ruhen laſſen, und einige Zeit wenigſtens noch der 
haͤuslichen Andacht obliegen, indem man betet oder reli⸗ 
gioͤſe Betrachtungen anſtellt. Mancher, der dies gern thun 
wollte, und in ſich ſelbſt den Stoff zu ſolchen Betrachtun⸗ 
gen ohne aͤußere Anregung nicht auffindet, wuͤnſcht dazu 


eine Anleitung oder ein Huͤlfsbuch, und man hat dieſem 


Wunſche, der ein wirkliches Beduͤrfniß iſt, ſchon mehrfach 
entſprochen. Fruͤheren recht brauchbaren Arbeiten der Art 
reiht ſich das oben angezeigte katholiſche Hausbuch wuͤrdig 
an. Es giebt für jeden Sonn- und Feſttag des katholiſchen 
Kirchenjahres das Kirchengebet, dann die Epiſtel und 
das Evangelium, und zu beiden eine kurze, allgemein ver⸗ 
ſtaͤndliche, groͤßtentheils gute Erklärung und Nutzanwen⸗ 
dung. Oft iſt damit auch noch ein Kirchengeſang verbun⸗ 
den. Außer den Sonn- und Feſttagsevangelien find auch 
die ſaͤmmtlichen Evangelien fuͤr die Wochentage der Faſten⸗ 
zeit nebſt kurzer Erklarung und den Kirchengebeten an: 
gegeben. Zum Schluſſe folgen noch beſondere Gebete in 
verſchiedenen Anliegenheiten (unter andern auch Gebete fuͤr 
Sterbende), und ein kleiner hier ſehr zweckmäßig 
angebrachter katholiſcher Katechismus nach Petrus Gani: 


ſius, nebſt einem kurzen Beicht- und Communion-Un⸗ 


terrichte. Der Zweck der Herausgabe dieſes Hausbuches: 
— „die andaͤchtigen Leſer in der Erkenntniß und Liebe un⸗ 
ſers Herrn und Heilands immer mehr zu vervollkommnen, 
und ſie in der treuen kindlichen Anhaͤnglichkeit an feine hei⸗ 
lige Kirche immer feſter zu begruͤnden“ — kann bei deſſen 
Benutzung nicht leicht verfehlt werden, daher wir wuͤnſchen, 
daß daſſelbe in die Haͤnde recht vieler andaͤchtiger Leſer 
kommen, und dieſelben die darin enthaltenen Belehrungen 
und Andeutungen recht aufmerkſam und mit ernſtem Nach: 
denken betrachten moͤgen. Denjenigen Geiſtlichen, welche 
die loͤbliche Gewohnheit haben, in der heiligen Faſtenzeit 
an den Wochentagen nach vollendeter heiligen Meſſe das 
auf jeden Tag feſtgeſtellte Evangelium nebſt Erklaͤrung und 
Kirchengebet am Altare in der Mutterſprache vorzuleſen, 
duͤrfte dieſes Hausbuch erwuͤnſcht ſein, weil ſie darin dieſe 
ganze der Zeit angemeſſene und dem glaͤubigen Volke anger 
nehme und nuͤtzliche Andacht bereits zum Gebrauche einge⸗ 
richtet vorfinden. 


Engl an d. 


Mehrere Öffentliche Blaͤtter enthalten folgende wich⸗ 
tige Mittheilungen uͤber die kirchlichen Angelegenheiten 
Irlands: Man wird ſich erinnern, daß gegen das Ende 
der vorjährigen Parlamentsſitzung Commiſſarien zu dem 
Zwecke ernannt wurden, vollſtaͤndig und genau den Zu⸗ 
ſtand des religioͤſen und ſonſtigen Unterrichts in Irland 
zu unterſuchen, und die Mittel zu deſſen Verbeſſerung zu 
begutachten. Ein weſentlicher Punkt dieſer Unterſuchung 
war, den richtigen Stand der ganzen Bevoͤlkerung und die 
Zahlenverhaͤltniſſe der Bekenner der verſchiedenen Religions⸗ 
ſekten in jenem Lande zu ermitteln. Das Ergebniß der Ar⸗ 
beiten dieſer Commiſſarien in Bezug auf den veligiöfen Theil 
der Unterſuchung liegt jetzt vor unſern Augen, und wir 
muͤſſen geſtehen, daß, obgleich uns der wahre Zuſtand der 
Schweſterinſel nicht ganz unbekannt war, wir dennoch nicht 
auf ein ſo erſtaunliches, gegen die iriſche Staatskirche 
ſprechendes Reſultat gefaßt waren. Der dem Parlament 
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und dem Lande vorgelegte Bericht iſt rein ſtatiſtiſcher Na- 
tur, und auf das allerklarſte angeordnet. Er bildet einen 
Band von mehr als 800 Seiten, und umfaßt, außer einem 
Summarium für ganz Irland, eine genaue Statiſtik der 
vier Provinzen Armagh, Dublin, Caſhel und Tuam, ſo 
wie jeder Dioͤceſe. Der uͤbrige Theil des Berichts iſt aus⸗ 
führlichen Nachweiſen über alle befonderen Rektoreien, Vika⸗ 
riate, ſtaͤndigen Seelſorger und Pfarreien ohne Seelſorger 
gewidmet. ie Commiſſarien ſcheinen jeden ihnen aufgege⸗ 
benen Punkt mit der größten Aufmerkſamkeit behandelt zu 
haben, und das Werk ihres Talentes und ihres Fleißes 
kann man ohne Anſtand den beſten ſtatiſtiſchen Arbeiten bei⸗ 
zählen, welche irgend eine Nation in ihren Archiven beſitzt. 
Die erſte wichtige Thatſache, welche der Bericht conſtatirt, 
iſt dieſe, daß Irland 7,943,940 Einwohner zaͤhlt, und daß 
ſich unter dieſer Seelenzahl 6,428,000 Katholiken befinden, 
für deren kirchliche Bedürfniſſe der Staat nicht das Min⸗ 
deſte thut. Im Gegentheil, das Kirchenvermoͤgen, das 
ihnen einſt gehörte, beſtehend aus den frommen Vermaͤcht⸗ 
niſſen Einzelner, aus den Schenkungen von Edelleuten und 
von der Krone, aus Gütern, die mit dem Gelde der Klös 
ſter und anderer kirchlichen Inſtitutionen erkauft waren, 
wurden einem ganz katholiſchen Volke durch wiederholte 
Akte der engliſchen und iriſchen Legislaturen, durch geſetz— 
widrige Confiskationen und offene Gewalthandlungen ent⸗ 
zogen, die in Anbetracht der geringen Zahl von Proteſtan⸗ 
ten, zu deren Gunſten ſie geſchahen, ohne Beiſpiel ſind. 
Nichts blieb von Seiten mehrerer aufeinander folgenden eng⸗ 
ſiſchen Regierungen, von Faktionen und Sekten unverſucht, 
um Irland die „reformirte“ Religion aufzuzwingen. Ir⸗ 
lands eigener Glaube ward als ein ſchnoͤder Aberglaube vers 
unglimpft, als eine Abgeſchmacktheit lächerlich gemacht, ges 
laͤſtert als ein Luͤgengewebe, verflucht als eine Schmach für 
den ſtolzen Menſchengeiſt, bekriegt mit Kanonen, niederge⸗ 
ſchworen im Namen des Gottes der Wahrheit mit einer 
groͤßern Mannigfaltigkeit von Eiden, als je von einer an⸗ 
dern Nation uͤber irgend einen Gegenſtand geformelt wor— 
den find, Erklärung auf Ecklaͤrung wurde gegen ihn ges 
ſchleudert, ein Statut nach dem andern war bemuͤht ihn 
Tode zu hetzen, feine Prieſter und Anhänger auszurot- 
ten, ihre Altaͤre umzuſtuͤrzen, ihre Tempel niederzureißen 
oder zu veräußern, fie zu politiſchen Heloten herabzuwürdi⸗ 
en, ſie in den Staub des Elends, der Armuth und der 
chmach niederzubeugen in ihrem eigenen Lande. Seht 
hier das große Reſultat aller dieſer liebevollen Bemuͤhun⸗ 
en zur Ausbreitung des Evangeliums! In der Stunde, 
in der wir fchreiben, ruft Irland die Welt zum Zeugen fei- 
nes Zuftandes auf. Siebentehalb Millionen feiner Bevoͤlke⸗ 
rung find noch Katholiken, und trotz alles deſſen, was Ges 
walt und Ungerechtigkeit gethan haben, um Irland mit 
Proteſtantismus anzupflanzen, hat dieſe Form chriſtlicher 
Gottesverehrung nach 300jaͤhrigen Anſtrengungen gerade 
852,064 Bekenner gefunden! Hierbei iſt zu bemerken, daß 
ſogar dieſe Zahl nicht ganz der Staatskirche angehoͤrt. Wie 
der Bericht ſagt, ſchließt der Cenſus der Mitglieder der bi⸗ 
ſchoͤflichen Kirche, wie er von der Geiſtlichkeit dieſer Kirche 
in Irland mitgetheilt wurde, eine betrachtliche Anzahl 
wesleyiſcher Methodiſten in ſich ein, welche ihren beſondern 


Gottesdienſt beſuchen. Man darf die Zahl dieſer Methodi⸗ 
ſten, ohne Uebertreibuug, auf 80,000 anſchlagen; dieſe von 
obiger Ziffer abgezogen, bleibt die Zahl der biſchoͤflichen Pro⸗ 
teſtanten ungefaͤhr 772,000. Presbyterianer leben in Ir⸗ 
land, dem Berichte zufolge, 642,356, alſo beinahe eben ſo 
viel als Mitglieder der Staatskirche; außerdem noch 21,800 
Anhaͤnger anderer diſſentirenden proteſtantiſchen Sekten. Wir 
kommen jetzt zu der Zahl der Gotteshaͤuſer, welche die vers 
ſchiedenen Bekenntniſſe beſitzen. Die ſiebentehalb Millionen 
Katholiken haben 2105 von ihnen ſelbſt gebaute Andachts⸗ 
orte; die achtehalbhundert tauſend biſchoͤfliche Proteſtanten 
1543 Kirchen und Kapellen, die ihnen der Staat gebaut 
hat. Die ſiebentehalb Millionen aber haben nicht eine ein— 
zige Pfruͤnde, nicht ein einziges Pfarrhaus. Die 770,000 
ſind im Beſitze von 1472 Pfruͤnden, unter denen viele reich 
dotirte, und von 850 Pfarrhaͤuſern! Als den monſtroͤſeſten 
Theil dieſes Syſtems zur Verbreitung des Evangeliums 
muß man jedoch anfuͤhren, daß unter allen dieſen Pfruͤn⸗ 
den nur 118 mehr als Eine Kirche beſitzen, 1057 nur Eine 
Kirche, 210 aber gar keine. Die Geiſtlichen, welche ihre 
Zehnten und das uͤbrige Einkommen von dieſen 1472 Pfruͤn⸗ 
den genießen, wohnen auf denſelben, und zeigen ihre Bes 
reitwilligkeit, das Wort Gottes zu jeder Zeit zu predigen, 
wenigſtens dadurch, daß ſie das Einkommen beziehen, das 
ſie in ſo reichem Maße beſitzen. Unter den 1472 dotirten 
Pfruͤnden in Irland kann man durchaus nicht mehr als 
889 zaͤhlen, auf denen die Inhaber wohnen; doch iſt dies 
noch nicht Alles. Die Tabelle zeigt, daß auf 339 dieſer 
von ihren Inhabern nicht bewohnten Pfruͤnden der Gottes⸗ 
dienſt von denſelben (gelegentlich) oder von ihren Curaten 
gehalten wird, daß aber auf 157 Pfruͤnden die Inhaber 
nicht wohnen, und daß da, um die eigenen Worte der 
Commiſſarien zu gebrauchen, weder von den Beſitzern ſelbſt, 
noch von ihren Curaten an einem gottesdienſtlichen Platze 
irgend ein Gottesdienſt gehalten wird. Die Commiſſarien 
bedienen ſich des Ausdrucks gottes dienſtlicher Plaͤtze, weil da, 
wo kein Gotteshaus vorhonden, eine Schule oder ein ande⸗ 
res zweckmaͤßiges Gebaͤude zu dieſem Zwecke verwendet wird. 
Wir werden ſpaͤter ſehen, auf wie vielen von dieſen 157 
gänzlich verlaſſenen Pfründen für Kirchen oder gottesdienſt⸗ 
liche Lokale geſorgt worden iſt. Die Vergleichung der Volks⸗ 
zahl aber, der eine ſo ungeheure Anſtalt durch die Gunſt 
des Parlaments und der Krone verliehen wurde, ſtellt die 
iriſche Kirche von ihrer anſtoͤßigen Seite dar. Unter den 
iriſchen Pfruͤnden befinden ſich im Ganzen nur 12, wo die 
Zahl der gegenwaͤrtig daſelbſt wohnenden Proteſtanten 5000 
überfteigt; 91 mit 2000 und nicht über 5000; 139 mit 
2000 bis zu 1000; 209 mit 1000 bis zu 500; 586 in 
denen die Zahl bis zu 200; 224 wo fie bis zu 100, 160 
wo ſie bis zu 50 herabſinkt. Auf 124 giebt das Regiſter 
nur 20 an; auf 99 belaͤuft ſich die hoͤchſte Zahl derſelben 
auf nicht mehr als 20, und ſo ſinkt ſie bis auf Einen her⸗ 
ab; ja es giebt ſogar 41 Pfruͤnden in Irland, wo ſich auch 
nicht ein einziger Proteſtant befindet. Wenn wir nun mit 
Hinſicht auf die in Irland beſtehenden Pfruͤnden 200 Pro⸗ 
teſtanten als die Zahl annehmen, welche mit Fug und Recht 
auf den Namen einer Gemeinde Anſpruch machen kann, fo 
bleiben 648 Pfruͤnden uͤbrig, deren Einkuͤnfte von der Regie⸗ 


303 


rung zur allgemeinen Volkserziehung verwendet werden Fön 

nen, ohne die wahren Beduͤrfniſſe der proteſtantiſchen Kirche 

in Irland auch nur im Geringſten zu beeintraͤchtigen. 
(Morn. Ch ron.) 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


Breslau, den 10. September. Ihre Koͤnigliche Hohei⸗ 
ten: die Gemahlin des Prinzen Wilhelm (Sohn Sr. 
Majeſtaͤt), die Prinzeſſin Friedrich der Niederlande, 
und der Erb⸗-Großherzog von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin nebſt Gemahlin haben bei Ihrer Anweſenheit hier⸗ 
ſelbſt geſtern gegen Abend das Kloſter der Eliſabethinerinnen 
mit Ihrer hoben Gegenwart beehrt. Hoͤchſtdieſelben bes 
ſuchten die Krankenſaͤle, das Operationszimmer, die Apo⸗ 
theke und die Kirche, und nachdem Sie auch in mehreren 
Zellen der Jungfrauen eingetreten waren, erwieſen Sie der 
Frau Oberin die hohe Gnade, in deren Zimmer einige Zeit 
zu verweilen und einige kleine Geſchenke (weibliche Arbeiten, 
von den Jungfrauen in Freiſtunden gefertigt) huldvollſt an⸗ 
zunehmen. Die Königlichen Prinzeſſinnen erinnerten Sich 
in den gnaͤdigſten und beglückendſten Aeußerungen Hoͤch ſt⸗ 
ihrer fruͤhern Beſuche im Kloſter (namentlich waͤhrend des 
Jahres 1813), freuten Sich, neuerdings die kloͤſterliche 
Stille und die fo wohlthuende Zuruͤckgezogenheit vom ges 
raͤuſchvollen Leben der Welt auf eine Stunde genießen zu 
koͤnnen, ſprachen zu den freudig⸗verſammelten Jungfrauen 
mit der herablaſſendſten Huld und Freundlichkeit uͤber die 
verſchiedenen Geſchaͤfte des kloͤſterlichen Berufes, und aͤußer⸗ 
ten wiederholt Ihr hohes Wohlwollen fuͤr die Anſtalt, die 
zum Segen ſo vieler armen Ungluͤcklichen beſteht. Die Jung⸗ 
frauen waren hochbegluͤckt, die allverehrten Toͤchter Seiner 
Majeſtaͤt, des erhabenen gnaͤdigſten Beſchuͤtzers und groͤßten 
Wohlthaͤters der milden Anftalt, in ihrer Mitte zu ſehen, 
und Hoͤchſtdenſelben, fo wie des Erb» Großherzogs Königs 
licher Hoheit (welche zum Erſtenmale das Kloſter beſuchten), 
ihre aufrichtigen Huldigungen der reinſten Verehrung und 
Dankbarkeit darbringen zu koͤnnen; und es wird dieſer Tag 
den denkwuͤrdigſten Und gluͤcklichſten Tagen des Kloſters bei⸗ 
gezaͤhlt werden. Der erhabenen Koͤnigstoͤchter frommer 
Wunſch: die Jungfrauen moͤgen Ihrer im Gebete geden⸗ 
ken — wird ſchon laͤngſt taͤglich erfuͤllt, und wird auch fer⸗ 
ner mit freudigem Herzen und der innigſten Ruͤhrung er⸗ 
füllt werden. — Hier ſah man die hoͤchſte Wuͤrde in ihrem 
herrlichſten Glanze, im ſchoͤnſten Bunde mit huldvollſter 
Herablaſſung und tief religiöſer Geſinnung, wovon dieſe ſo 
wie mehrere andere denkwuͤrdige Aeußerungen dem Convente 
unvergeßlich bleiben, und oft in der Ruͤckerinnerung neu 
aufleben werden. 


Anſtellungen und Befoͤrderungen. 
- a) Im geiſtlichen Stande. 
Den 10. September. Der Kapellan Jakob Buchmann 


in Wanſen verſetzt nach Leippe bei Grottkau. Dagegen der 
Kapellan Joſeph Scholz in Leippe nach Wanſen. 
b) Im Schulſtande. 


Den 4. September. Der Adjuvant Auguſt Wogkittel 
in Baumgarten, Frankenſteiner Kr., verſetzt zur Schule in 
Protzan deſſelben Kr. Dagegen der Adjuvant Joſeph Kube 
in Protzan nach Baumgarten. 8 8 


Miscellen. 


Einführung eines Biſchofs von Breslau im 
ſiebenzehnten Jahrhunderte. 


(Aus einer alten Handſchrift.) 


Anno 1608 den 14ten Decembris, ſo geweſen der dritte 
Sonntag im Advent, iſt zwiſchen 3 und 4 Uhr gegen den 
Abend allhier nach Breßlau eingezogen der Neuerwehlte 
Biſchoff zu Breßlau Carolus Ertz Hertzog zu Oeſterreich. 
Der hat Kutſche und andere Fuhrwagen gehabt 43, mehr 
64 Reitroß. Sein Loſament hat Er gehabt bei dem Abte 
zur lieben Marge auf dem Sande, und dieß darumb, daß 
er minorennis war. 

Die Herren zu Breßlau haben Ihn ſtatlich und praͤch⸗ 
tig angenommen mit 147 Roßen ). Die Geiſtlichkeit auf 
dem Thum und Klöftern mit 19 Wagen. — Ein Erbar 
Rath der Stadt Breßlau hat Ihn durch ihren Abgeſandten, 
alß den Herrn N. N. den 1öten gratulirend nach der Eins 
führung (gratulando post introductionem) empfangen und 
zum praesent geſchenket 2). 


Processus 
der Introduction des neuerwehlten Biſchofs Caroli Ertzherzogs 
zu Oeſterreich Anno 1608 den 15. Decembris. 


Erſtlichen iſt Ihm in der Kirchen zur lieben Marge 
aufm Sande ein Sammet Tuch ſambt einem Polſter auf⸗ 
gebreitet worden, darauf er gekniehet und ſein gebeth 
gethan, in Händen habende ein Paternoſters), der Weihe 
Biſchoff aber unterdeß eine Meß Poe die Canterey 
aber daß Lied Menſchenkind merk eben gefungen, nach 
Verrichtung deſſelbten ſind Ihr Biſchoͤfflichen Wuͤrden Sechs 
Hofe Knaben mit Sechs Gelben Fackeln brennende zum Al⸗ 
tar getreten, darauf ein Moͤnch den Engliſchen Gruß geleſen. 
Ihr Biſchoͤffliche Würden aber feinde nach dieſem vom 
Polſter aufgeſtanden, und von den ſeinigen auf die Thum⸗ 
bruͤcken begleitet, alß dies geſchehen, ſind die auf dem Thumb 


4) 136 Pferde und 35 Wagen, von denen jeder mit 6 oder 4 Pferden 
beſpannt. Pohl Tagebuch. 

2) Das Geſchenk felbſt nennt die Handſchrift nicht. 

8) Roſenkranz, weßbalb ihre Verfertiger auch Pater noſtrer hießen. 
Als König Sigismund 1420 den hieſigen Zechen eine neue Hand⸗ 
werksordnung gab, verordnete er unter andern, daß jeder Paternoſt⸗ 
rer nicht meh denn 3 Knechte halten folle, entweder zwei, die ihm 
um Lohn arbeiten, und einen Lehrjungen, oder umgekehrt. 
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mit der Schule entgegen kommen, die Thumherren Ihn 
empfangen, darauf Herr Troilo einen lateiniſchen Serm 
gehalten, nach Verrichtung derſelben hat Ihr Biſchoͤffliche 
Wurden wieder feinen beiſtehenden Rath geſaget: Respon- 
deat quaeso vestra Excellentia, darauf er dann respon- 
diret; nach diefem haben Sie Ihm den Mantel darunter 
Er ein Prieſterlich Roͤcklein gehabt abgenommen, Ihme einen 
weißen Kitel angezogen, ein gülden Kettel mit einem Kreutz 
in Halß gehangen, eine ſilberne Handt in die Hand gege⸗ 
ben, eine weiße Kaſel umbgegeben, und in die Thumbkir⸗ 
chen neben Herrn Troilo und D. Tintzmann begleitet, die 
Seinigen aber Ihm nachgefolget. Alß Sie mitten in die 
Kirchen kommen, ſeind drey ſeßel ohne Lehne mit Toͤppich⸗ 
ten zu bereitet geweſen, darauf ſich dann die 3 alß Ihr Bi⸗ 
ſchoͤffliche Würden Troilo und Tintzmann geſetzt, bald iſt 
uberantwortet worden Baͤbſtlicher H. Schreiben, welches von 
einem Diener abgeleſen worden, Nehmlich daß Er biß zu 
feinen recht Jahren Administratur haben folle, und katholi⸗ 
ſche Religion mit Fleiß fortpflantzen. Darauf er dann ein 
Jurament gethan, welches Ihm von einem Thumherrn auf 
einem Buch in folio auf Bargement geſchrieben vorgeleſen 
worden, nachdem ſind Sie in das Kohr gegangen, bei dem Sil— 
bern Altar Ihnen wiederumb die Kaſel abgenommen, u. einen 
rothen Rock mit einem Futter drüber angezogen, und ein 
viereckicht Huͤtlein aufgeſetzt, Ihnen die Haͤnde geboten, und 
wiederumb vom Altare weggegangen, darauf ſich Ihr Bi⸗ 
ſchoͤflichen Würden in ein geſtüͤhl geſetzt, D. Bernitz aber 
beim Altar einen deutſchen Sermon von einem guten 3 
gehalten. Nach Vollendung derſelben iſt das Te Deum 
laudamus gejungen worden, alß ſie ſolches abgeſungen, ha⸗ 
ben Sie ihr Biſchoͤflichen Wurden allzumahl in habit daß 
geleit auff den Biſchoff Hoff gegeben. 


Unter dem Bildniſſe dieſes Biſchofs, welches unterfchries 
ben: „Ad te Deus desiderat anima mea“ ſteht der volle 
ſtändige Titel: „Carl von Gottes genaden Ertzherzoge zu Des 
ſterreich, Herzog zu Burgund, Steyr, Caͤrnten vnd Crain, 
Administrator deß Hochmaiſterthumbs in Preißen, Maiſter 
Teutſch Ordens inn Teutſch vnd welſchen Landen, Biſchof 
zu Brüchſen vnd Preßlaw, Graf zu Habſpurg, Torol vnd 
Goͤrtz ic.“ Biſchof Carl ſtarb 1624 den 26ten December 
zu Madrid; ſein Herz ward nach ſeinem Willen zuruͤckge⸗ 
bracht, und in Neiſſe beigeſetzt. 


Nur die Vernunft macht uns zu Menſchen; dennoch iſt 
es eine Seltenheit Menſchen zu finden, welche wahrhaft ver⸗ 
nünftig ſind. Die Eigenliebe leitet uns gewoͤhnlich von der 
Pernunft ab, und ſuͤhrt uns unvermerkt zu tauſenderlei 
kleinen aber gefaͤhrlichen Ungerechtigkeiten und Unbil⸗ 
lig eiten. Denn eben, weil ſie klein ſind, beachtet man ſie 
nicht und ſie verurſachen großen Schaden, weil ihrer viele 
find, Urtheile ſelbſt, ob es nicht unrecht und vernunftwi⸗ 
drig iſt, wie wir uns oft benehmen. Wir legen unſerm 


Sermon 


Naͤchſten eine Kleinigkeit zur Laſt, und entſchuldigen Gros 
ßes an uns ſelbſt. Wir wollen theuer verkaufen und wohl— 
feil einkaufen. Einem Andern ſoll ſtrenges Recht, uns ſelbſt 
aber Schonung und Nachſicht widerfahren. Uns ſoll man 
kein Wort uͤbel nehmen, und wir ſind empfindlich bei den 
Aeußerungen Anderer. Ihm nehmen wir es uͤbel, wenn 
er gegen uns nicht willfährig iſt; und doch hat er vielmehr 
Urſache ſich zu beſchweren, daß wir ihn belaͤſtigen wollen. 
Franz von Sales. 


Auf den albernen Einwurf: der Katholicismus ſei 
ſeinem Weſen nach unduldſam, antwortet Herr von Potter: 
„Allerdings iſt er unduldſam als Glaubenslehre, in dem 
Sinne, daß er eine Miſchung und Verbindung mit andern 
Glaubenslehren nicht zulaͤßt, und in dieſer Hinſicht iſt jede 
Doktrin unduldſam, weil ſie nur ſich als Doktrin gelten 
laͤßt. Allein der Katholizismus iſt nicht unduldſam in 
dem Sinne, daß er geboͤte, gegen die Perſonen, welche 
einen andern Glauben bekennen, gewaltſam einzuſchreiten; 
es iſt im Gegentheil das Geſetz des Katholizismus, die Irr⸗ 
thuͤmer zu verdammen, und die Perſonen, die ſich zu dieſen 
bekennen, zu dulden.“ 


— 


Wer viel ſchwatzt, thut wenig und verſuͤndigt ſich oft 
an der Wahrheit; er gleicht einem Baume, der reich an 
Blaͤttern, arm an Fruͤchten iſt. Ihm ſteht das Schickſal des 
Feigenbaumes im Evangelium bevor. — O Menſch, nimm 
es zu Herzen, ſei ſchweigſam, befleißige Dich der guten 
Werke und bringe im Stillen Fruͤchte des heiligen Geiſtes 
hervor, ſo lange die Gnadenſonne Dir leuchtet! — N 


Der heilige Bernardus ſagt: Demüthige find 
Leute, welche den Himmel ſtehlen. Ein Dieb wird 
reich von heimlich geſtohlenem Gute, der Demuͤthige wird 
reich von heimlich geuͤbten guten Werken. Niemand nimmt 
Dieben das wohl verborgene Gut, und Demuͤthigen raubt 
man nicht die verheimlichten guten Werke. So ſtehlen alſo 
Diebe die Erde, Demuͤthige den Himmel. — Der heilige 
Baſilius ſchildert die Demuth kurz und treffend mit den 
Worten: Sie iſt der ſicherſte Schatz, die Wurzel und der 
Grund aller Tugenden. — 


Das eigentliche Ungluͤck des Menſchen liegt darin, daß 
er Dinge, die er nur gebrauchen ſoll, genießen will, 
und daß er ſolche Dinge nur gebrauchen will, die er 
genießen ſoll. Die geiſtlichen Dinge ſind zu unſerm 
Genuſſe, die leiblichen zu unſerm Gebrauche beſtimmt. 
Wird der Gebrauch in Genuß verkehrt; ſo verkehrt ſich 
auch unſere vernünftige Seele in eine thieriſche. 

a Au guſtin. 
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